
haben zunächst die Fachleute unter sıch, aber
dann auch mıt den Gemeinschaften, deren 'radı.
tionen sS$1e befragt haben 1St die Überzeugung,
da{f rıtuelle Musık Machtvolles un:! Sıinn-
volles iSt, dem eıne vermıittelnde und ‚Wall-
delnde raft ınnewohnt. S1e 1St eın Weg ZAÄDHG Be-
SCENUNGS zwischen Mensch und Gaott.

Wenn aber rituelle Musık tatsächlich macht-
voll und umwandelnd iSt, AaAnnn s1e auch gC-
tährlıch se1nN; un: Glaubensgemeinschaftten ha-
ben in der Regel versucht, die Macht der Musık
durch protokollarısche Regeln und Verbote 1m
aum halten. akralen Instrumenten Dall-

Mary Collins LE, Harfe, Trommel, Xylophon un menschlı-
cher Stiımme und denen, dıe S1€e spielen, wurde

Musık und immer eın besonderer Status zuerkannt. Wıe
viele andere Dınge 1mM Bereich der menschlichenGotteserfahrung Gesellschaft un: ın der Sphäre des transzenden-
ten Mysteriums sınd die Tradıtionen, die mı1t
Musık un! Gotteserfahrung in Zusammenhang
gebracht werden, mıt eıner doppelsinnıgen Fın-
stellung ZUr Frau befrachtet. Dies sınd 11UT ein1ıge

Was können S1e als Leser VO  a dıesen ntersu- wenıge der Sachverhalte, die 1er untersucht
chungen ZU Thema «Musık un Gottesertah- worden sınd 1n dem Bemühen, d1e Rolle VCI-

stehen, die Musık 1n der menschlichen (sotteser-rung>» erwarten” Dıie Herausgeber haben dieses
eft geplant mıt der Absıcht, das Gespräch ZW1- fahrung spielt.
schen den vielen Fachleuten tördern, dıe sıch Die Bestimmung des Verhältnisses 7zwıischen
mıiıt Musık un Gottesdienst befassen: Theolo- «volkstümlicher» Musık un «sakraler» Musık,
SCH1, Liturgiewissenschafttler, Musıkwissen- zwischen Musık des weltlichen Bereichs un!
schaftler un:! Fachleute für Ethnomusikologie. Musık für den rel1ıg1ösen Gebrauch, zwiıischen
Solche Gespräche kamen schon in Gang, sobald Musık als Sinnlıchem un Musık als
die Herausgeber mıt der Planung dieses Hefts be Geistlichem sınd weıtere Themen, die 1n dem
SaANNECN. Dr. Mellonee Burnım, eıne Ethnomusıi- 1er begonnenen Gespräch autftauchen. Diese
kologin, die sıch auf rel1g1öse Musık spezialisiert Unterscheidungen sınd offensichtlich schärter
hat, hat mıt den beiden regulärerweise für dıe 1mM Judentum, 1m Christentum un 1MmM Islam, al
Herausgeberarbeıit Verantwortlichen I1N- iın den Religionen des Wortes, die den 1mM
mengewirkt be] der Benennung der ragen, die Miıttelmeerraum herrschenden kulturellen Eın-

flüssen Gestalt annahmen. Schwarzafrikanischeuntersuchen seıen, un be] der Benennung
VON Fachleuten, die beigezogen werden sollten. Musıktraditionen zeigen LLUTr wen1g der gar
Das Ergebnis 1st eıne interdiszıplinäre ntersu- eın Interesse diesen Unterscheidungen, den

ıhnen zugrundelıegenden Wertungen un:! denchung ber die Rolle VO  z Musık 1n öffentlichen
relıg1ösen Gemeinschaftsfeiern. daraus SCZOSCHCH Folgerungen.

Di1e Fachleute, dıe 1er geschrieben haben, Je weıter INan in Forschung und Reflexion VOTI -

kommen AaUS$S rel verschiedenen Kontinenten: dringt, INSO offenkundiger wırd einem, da das
Europa, Afrıka und Nordameriıka. Sıe haben Begriffspaar «Musık und Gotteserfahrung» eine
über viele verschiedene TIradıiıtionen ritueller Wirklichkeit meınt, die 1L1UTr jeweıls ınnerhalb e1-
Musık un: ber die Musık vieler unterschiedli- 11C65s5 bestimmten kulturellen Systems besteht. 1 )as
cher Glaubensgemeinschaften reflektiert. Die schlichte Sprichwort «DEes eınen Speise 1St des
gläubigen Gemeinschatften, deren Tradıtionen deren Glft» kommt einem in den Sınn, WenNnn WIr
S1e untersucht haben, sınd Christen, Juden, Mus- ber unterschiedliche Erfahrungen MIıt Musık
lıme un Stammesgemeinschaften in Afrıka, 1ın der Begegnung MIt Gnade un (ottes Wall-

Asıen unNordamerika. Was S1€e alle gemeınsam delnder Macht nac_:hdenken. Liegen dıe Quellen
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für manches Unbehagen nıcht eher iın dem Je- manden bewegen können, sıch umwandelnden
weıls beteiligten Menschen als in der betreffen- Erfahrungen auszusetzen” Wiıe ann Musık sol-
den Speise? Das Wohlbefinden, das VO  S «aNnsC- che Wırklichkeiten ZAUE Ausdruck bringen? Eı
SsCcCHNeET>» relıg1öser Musık ausgelöst wiırd, un kritische Theologie der Musık 1MmM christli;-
die desintegrierende Wırkung, die VON BC- chen CGottesdienst Arten och auf Weiterent-
SsSsecnNner> relıg1öser Musık verursacht wırd, das wicklung. Dieses CONCILIUM-Heft erhebt
sınd Themen VO  - wirklich schwerwiegender Be- nıcht den Anspruch, dieses Werk vollenden.
deutung be] jeder Bemühung das rechte Ver- Es dient 1Ur dazu, den Fragestand skizzıeren.
ständnıs des öffentlichen Gottesdienstes. Eın ho. Der Leser, der dieses eft bıs ZU Ende lıest,hes Maf( der Gründe für dıe «Angemessenheit» annn erwarten, da{ß eın und wacheres
1ST ELW das der eigentlichen un tatsächlichen Gespür bekommt für die komplexe Wırklich-
Wırkung jedes rıtuellen Systems außerlich 1St eıt der Musık als eıner Oorm menschlicher

Was aber 1St 1U ber Musık un eiıne Kunst un: als eıner Orm gemeinsamen Gebets,christliche Gotteserfahrung? als eiınes Weges ABegegnung zwıischen Mensch
Eın viertel Jahrhundert ach dem /weıten Va- und (SOtt.

tikanischen Konzıil erfährt die römisch-kathaoliji- Die Gruppe VO Artıkeln blickt auf die
sche Kırche sıch als eine «Weltkirche», un ZWaAar heutigen Probleme iın der lıturgischen Musık,auf ganz andere We1ise als 1mM Zusammenhang mıiıt W1€e S1e ertahren werden VO Menschen, die als
dem europäıischen Expansıonismus in der olo- Christen und Juden 1n ıhrem künstlerischen
nıalzeit. Diese «weltkirchliche» Entwicklung Empfinden durch das europäısche kulturelle Miı-
ahm die Konstitution ber die heilige Liturgie lieu gepragt worden sınd Zunächst 1bt Gerhard
VO  a 1963 schon VOrWCP, WenNnn S1e erklärte: «1a ock Rechenschaft ber die Bemühungen ZUT:
die Völker mancher Länder, besonders 1ın der e1t des Konzıls und ach dem Konzıl, die Ent-
Miıssıon, eine eigene Musıküberlieferung besit- wicklung der Musık für den katholischen (ot:
ZCN, dıe 1n ıhrem relıg1ösen un: soz1ı1alen Leben tesdienst beeinflussen und die Diskussion dar-
große Bedeutung hat, soll dieser Musık gebüh ber organısatorıisch gestalten. Er zeigt auf,rende Wertschätzung entgegengebracht und ATl W1€e dem Problem beizukommen ISt, wenn INan
mMessener Raum (Hervorhebung VO uns!) gC- 6S dem Aspekt der Spannung sıeht, dıe
währt werden, un ZWAar sowohl be] der For- dem Versuch innewohnt, Zzwe1l unterschiedliche
INUuNg des relig1ösen Sinnes dieser Völker als Aussagen der Liturgiekonstitution «Sacrosanc-
auch be] der Anpassung der Liturgie ıhre ID D Conciliıum» ın das rechte Gleichgewicht
gENAL...» (SC 119) Dıieser ma{svollen Bejahung einander bringen. Eıinerseıts wırd 1er DESAQT:Möglichkeiten 1St 1aber eıne Betonung der «Die Kırche bılligt alle Formen wahrer Kunst  »
jahrhundertealten musıkalıschen Tradıtionen Andererseits 1aber heiflt C® «Die Kirchenmusik
der europäischen Christenheit A Seıite gestellt. wırd INSO heilıger se1n, Je S1e mıiıt der lıtur-
Be1i der Interpretation dieser Aussagen tinden gischen Handlung verbunden 1St» (Art 1sıch also die Vorausetzungen sowohl für Ermun- Der Auftsatz VON Peter Jeffery plädiert für die
terung ZUuUr Kreatıvıtät Ww1e auch für repressive Förderung des gregorianıschen Chorals be1 den
Auslegungen. Etwas VOINN der 1er bestehenden Bemühungen die Erneuerung der Lıiturgie

des römiıschen Rıtus. Seine Posıtion tindet eiıneSpannung 1St auch Gegenstand der 1ın diesem
Heft vorgelegten Überlegungen. kräftige Stütze 1ın der Aussage der Konzilskonsti

Wenn WIr die Untersuchung konsequent tution ber die Liturgie, da{ß der GregorianischeEnde führen, erweısen sıch diese Spannungen Choral «als der der römischen Lıiturgie eigeneals Themen, die VOoO Theologen denkerisch be Gesang... 1ın ıhren lıturgischen Handlungen,wältigt werden mussen. ber JTonarten, Stärke WenNnn 1mM übrigen die gleichen Voraussetzungen
VO Instrumenten, Stilftormen der Darbietung vgegeben sınd, den ersten Platz einnehmen soll»
un:! ıhre Eignung für die Aufgabe, die Gläubigen (r 116) Jeffery bemührt sıch, auch auf die FEın
ın Kontakt miıt dem etzten Geheimnıis (sottes wände derjenigen einzugehen, die behaupten,bringen, sınd unterschıiedliche Thesen aufge- der Choral se1 weder «volkstümlich» och DeEe1Z-stellt worden. Wıe Aflßst sıch (Csottes Gegenwart net für die Liturgie iın der Muttersprache. Er
iınmıtten der Welt vermıiıtteln? Welcher Art sınd macht nachdrücklich geltend, da{fß diese musıka-
die menschlichen Voraussetzungen, welche JS lısche Tradıtion, die ursprünglıch 1mM Miılieu des
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mittelalterlichen Europa ausgebildet wurde, emotionale Stimmgebung, das Arrangement der
doch eıne existentielle kulturelle Universalıtät Raumausstattung, das Eingehen auf Stichworte

AUS$S dem Umkrreıs all das unterstutzt den be:beanspruchen könne.
Lawrence Hofftman unterzieht die Musıktra- herrschend bleibenden Gesangsvortrag durch e1-

dıtiıonen des europäischen Judentums und ıhr MC offenkundıg christlichen relıg1ösen Rah
INCIL, innerhalb dessen die Botschaft des Evange-mögliches Absterben den Lebensbedin-

gunsch des amerikanıschen Reformjudentums lıums muıttels Gesang verkündet WIr! d Diese
eıner krıitischen Betrachtung. Er hält die len- Kombinatıiıon vieltältiger ritueller Flemente 1sSt
denz eıner «Logozentrik» für CL WAS, das cha: CS, welche die Erfahrung eıner Gruppe VO  — (S61:
rakteristisch se1l für «Spezlalısten in Relıgion». tes Macht und Gegenwart wırksam vermıt-
Fbenso charakteristisch sel auch dıe daraus tol. teln INa Das Werk der Gemeıinde 1St C3, die San
gende Neıigung, die musıkalische Komponente gCI bisher nıcht erlebten Spitzenleistungen
des CGottesdienstes un damıt tatsächlich die ıhres Vortrags drängen; un die MUuSs!I-
Gotteserfahrung auf einen nıederen Platz kaliıschen Höhen, die damıt erreicht werden,
verweısen. Hoffmans Analyse des traditionellen wiıirken wıederum verwandelnd auf die (Semeın-

de zurück, ındem S1€e S1e öffnen für GCUE BereichePlatzes der Musık 1mM Synagogengottesdienst un:
der heutigen Auseinandersetzungen ber die bisher unbekannter Möglıichkeıiten. Sowohl die
Musık legt die Vermutung nahe, da{ß Christen Vortragenden W1e€e dıe Gemeıinde überschreıten

miıteinander dıe Grenzen ıhrer gewöhnlichenund Juden in der nordatlantischen Welt VOL DC-
melınsamen ragen stehen. Hotman die Erfahrung, un! beide nehmen einander dankbar
Diskussion ber dıe Musık zurück in den Rah- als durch den Vortrag verwandelt un
INEeN der Thematık VO Ekklesiologie un ge1st- Das musikalısche TIun der Gemeıinde vermıt-
lıchem Amt Damıt lıefert S Saatkörner für wWel- telt ıhren Mitgliedern die Erfahrung VOoONn Gnade
LEr Untersuchungen der christlichen Theologıe Davıd Dargıe, südafrıkanıischer Priester un:
FA Phänomen der lıturgischen Logozentrik. Musikwissenschaftler, schreıbt ber den DC-

Die 7zweıte Gruppe VON Beiıträgen untersucht meıinschaftbildenden Charakter VOonNn Sıngen un
die Musıktraditionen der afrıkanıschen Stam- Tanzen be1 den Völkern der Y hosa iın Südafrika.
meskulturen, Ww1e schwarzafrıkanısche Christen Dies bıldet den Hintergrund für die Geschichte
in den Vereinigten Staaten VOIN Nordamerika des Auftauchens europäischer Kirchenmusıik
un in Südafrıka S1e sıch eigen gemacht mıiıt der Ankuntt der Missıonare 1mM Jahrhun-
bzw. zeder eigen gemacht haben Der Be- dert. Mıt dieser Missionstradıition VON Kırchen-

musık kam auch das Phänomen eınes «Sıingens»freiungstheologe James Cone stellt die Tradıtion
der Spirıtuals der Schwarzen dar, die Musık der auf, das LLUTr och Stımmbetätigung ohne Einbe-
Sklaven in den amerıkanıschen Südstaaten als ziehung des SaNZCIH Körpers WAT. uch dıe Ntra-

Ausdruck der Antwort eınes Volkes auf (sottes ditionelle Art des Auftritts VOonN Musikspeziali-
sten machte die CeU«C Musık für den Großteil derGegenwart inmıtten seiner dunkelsten Augen-

blicke. Cone zeıgt auf, da{fß diese Tradıtion eın Gemeıinde unzugänglıch. In eınem dritten
unmıttelbares Zeugni1s datfür ISt, da{fß 7zwıischen chrıtt spricht Dargıe ber die heutigen pastOra-
dem Sıngen eınes Volkes und seiner Gottesertfah- len Bemühungen der Südafrikanischen Bischofs-
rung die ENSSTE innere Verbindung besteht. Die konferenz, dıe Entwicklung eıner echteren YXho
geistlıche Kraft dieser Musık WAar unbestritten. sa-Kirchenmusıik, dıe der Botschaft des Evangeli-

3 inmıtten der Apartheidskultur dient, CI-Dıie Sklavenhalter Nnannten S1e gefährlich, und
dıe, welche s1e schufen un: ach iıhr SaNSCH; WUT[T- mutıgen.
den durch S$1Ce befreıit. Wenn InNan diese zweıte Gruppe VON Autsätzen

auf dem Hintergrund der Aufsätze der erstenWıe annn das Sıngen eıner Gemeinschaftt be.
wırken, da{fß S1e offen wiırd für rel1g1öse Umge- Gruppe lıest, wırd einsichtıg, da{ß musikalische
staltung? Mellonee Burnım betrachtet eıne ande- Betrachtungsweıisen ebenso WI1€e theologische

Oorm der schwarzamerikanıschen Musıktra- durch kulturell bedingtes Empfinden geformt
dition, dıe Gospelmusik, 1MmM Blick autf diese Fra- werden. Diejenigen VO 14S; deren kulturelles
SC Sıe vermerkt, da{fß der Gospelsong eın kom: Empfinden Aaus dem Erbe des Dualismus Z7W1-
plexes riıtuelles Geschehen 1st Rituelles Gewand, schen Leib und Seele und zwischen Geilst un!
die Stilftormen des körperlichen Ausdrucks, aterıe SOWl1e eiıner Kosmologıe der hierarchi-
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schen manatıonen der antıken Welt des Mittel- lig1öse Überlegenheit VO Frauen un! die Macht
INeerraums StamMMt, mussen sıch verständıgen VO  3 Frauen 1n geistlicher Mediıitation. Dıiese oft.
mıt dem VO  S schwarzafriıkanischen Christen ab- mals widersprüchlichen Perspektiven haben ıh.
gelegten evangelischen Zeugnis tür das Geheim- Plausibilität ın ıhrer jeweiligen sozloreligiösenN1SsS der Leibwerdung der Gnade.als eınes Gesche- Kosmologie.hens, das sıch 1n der Gottesdienst feie;‘nden @’ Sue Carol DeVale betrachtet die Frage, welche
meınde vollzieht. Macht und Bedeutung rıtuellen Musıkinstru-

ıne dritte Gruppe VO Beıträgen VON Ethno- menten SOWIe den Codes, welche iıhre Gestal-
musıkologen betrachtet Aspekte des rıtuellen LUNg, ihre Wıdmung, ihre Pflege und ıhren (5@-
Musızıerens, welche den wesentlich gemeın- brauch regeln, zugeschrieben werden. Das (5@e-
schaftsbezogenen Charakter lıturgischer Musık wiıcht, das den Regeln für den Umgang mıt den
unterstreichen. Weıl rıtuelle Musık weıthın als sakralen Instrumenten autf Java un: Balı beige-verstanden wiırd, das die raft hat, dıe Be- INessen wiırd, INaS Westlern zunächst exotisch CI-
SgCSNUNG des Menschen mıiıt (sott vermitteln, scheinen. Der nachdenkliche Leser 1aber wırd
wırd s1e ın der Regel einem komplizierten ode aAhnliche Eınstellungen un Verhaltensweisen in
unterworten, der ıhre Macht kanalisieren soll der westlichen lıturgischen Tradıtion wiederer-
uth Stone schreıibt ber den Zeıt-Code für das kennen, dort nämlıch, 6S die Auswahl
Ertönen des Gebetsrufs 1mM Rahmen eınes heuti- VO  - Orgelbauern, den Rıtus der Orgelweihe
SCH islamiıschen Mılieus. Der ode weckt die Er- und die Namengebung und Konsekration
innerung die Beobachtung VOIN Eliot, VON Glocken geht. Revıdierte Rıten für diese Fr1-
«der Schnittpunkt zwıschen der zeıtlosen Dauer tuellen Instrumente o1bt 0S auch och 1mM röm1-
un der Zeıt» se1 «das Innewerden des Heılıgen». schen Buch der Segnungen, das 1984 herausgege-Der weıttönende Gesang des uezzın sıgnalı- ben wurde. Dort wırd auch dazu aufgerufen, da{ß
sıert täglıch füntimal, da{ß CS einen solchen VO  - den natıonalen und regionalen Bischofskon-
Schnittpunkt 1bt; und alle, die heılıg seın möch- ferenzen Anpassungen besondere kulturelle
CM unterbrechen annn ıhr Tagwerk, die Tradıtionen VOITSCHOMMEN werden sollten.
Rhythmen un: Klänge eıner alten Gebetstradit- Kwabena Nketia untersucht Interaktions-
Zz10N aufzunehmen un: darın einzuschwingen. formen des Musızıerens 1m Gottesdienst be] afrı-
Die tradıtionellen Gewohnheiten islamischer kanıschen Völkerschaften, wobel teststellt,«Klangkunst» sıgnalısıeren auch 1mM Lauft des Jah: dafß rıtuelle Musık bısweilen symbolischer Aus-
ITes «Schnittpunkt» zwıschen e1ıt und Ze1lt- druck der Absıcht einer Gemeıinschaft ISt, sıch
loser Dauer, den der Ramadan bildet: un eben- in die Gegenwart des göttlıchen Geheimnisses

einmal 1m Lauf eınes Lebens die Pilgerfahrt versetzen, bisweilen 1aber auch Ausdruck un!
ach Mekka Diese Art VOoO islamischer «Klang- Wiedervergewisserung gemeınsam Ve
kunst» wırd ausdrücklich unterschieden VO  5 al- VWerte un! gemeiınsam erfahrener Empftindun-ler Musık als einem weltlichen Gebrauch VOo sCch Diejenigen unNnserer Leser, welche dıe k]lassı-
Klängen, der VO  - selinen eigenen Regeln regıert sche Studie «Memory Tradıtion 1n Israel» VOI
wırd Brevard Chiıld kennen, werden ın dieser Erörte-

Die Herausgeber dieses Heftes haben Ellen rung afrıkanıscher relig1öser Empfindungen das
Koskoff gebeten, eiınmal die Art un: We1ise Echo VO Themen finden, dıie kennzeichnend
untersuchen, W1€e die Regeln für rıtuelle Musık sınd tür die rıtuelle AanamneSiSs 1mM CGottesdienst
die Rolle der Frauen 1MmM relig1ösen Gemeın- Israels. Nketia untersucht auch das Zusammen-
schaftsleben definıeren un SA Ausdruck brin- spıel zwıschen den Musıkern selbst, deren sıch
sCH Sıe berichtet 1er über die musıkalischen wechselseitig beeinflussendes Musızıeren die ÄAt-
Rollen VO  e} Frauen iın rel verschiedenen gesell- mosphäre für Gebet un Opfter tragen un auch
schaftlichen Sıtuationen VOIN heute: 1mM orthodo- den verschiedenen Vollzug des Rıtus Beteıliıg-
XC Judentum iın der Tradıtion des Lubavitscher en die Stichworte für ıhre Bewegungen ınner-
Chassidismus:; 1m Schamanısmus Koreas: be] halb des rıtuellen Geschehens geben mu
den Irokesen-Stänmen der amerıkanischen Ur- Jeder dieser Beıträge VO  e Ethnomusikologeneinwohner. In ıhrer Untersuchung musıkali- 1St eıne Einladung Liturgietheologen, kriti-
scher Tradıtionen spricht S1e Themen W1e gC- sche Forschungsarbeiten ber Ühnliche Phäno-
sellschaftliche Margıinalısierung VO Frauen, LC- INEIIC in christlichen Gottesdiensttraditionen 1n
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Angriff nehmen. W/as sınd zeiıtbestimmende VO öffentlichen Gemeinschaftsgottesdienst
Klangelemente in der christlichen Liturgie, mıt Hıltfe eıner Musık, die sıch eıner Diszıplın sSo
lıegt ıhr Bereıich, in dem sıch «Klangkunst» enNnt- unterwirft, da{fß s1e eıne stützende Funktion Cer-

falten kann? Wıe hat die christliche Tradıition füllen annn
das Musızıeren VOIN Frauen definıert un:! ‚ WCI- In eıner Schlufßüberlegung 1m Namen der
tet? 1ıbt CS Weıheriten und Vorbereitungen für Herausgeber Davıd Power schließlich
lıturgische Instrumente un für diejenıgen, die och einıge Themen für weıtere Untersuchun-
darauf spielen, damıt S1€e ıhre Aufgabe 1m SCIl, Themen, die sıch AUS dieser Sammlung VO

Dienst der Umwandlung VoOoN Menschen erfüllen Aufsätzen ber Musık und Gotteserfahrung er-

können? Dıie «logozentrische» Eıgenart lıturg1- geben haben Er geht dabe1 auf ein1ıge Thesen
scher Studıen, VOoN der Lawrence Hotman tür und Implikationen in den VO den Miıtarbeıitern
das Judentum spricht, Aflst sıch keineswegs autf diesem eft bezogenen Stellungnahmen eın
das Judentum beschränken. un! plädiert tür die nötıge Klärung der Bezie-

Die vierte Gruppe VON Autsätzen bringt ergan- hungen 7zwıischen unterschiedlichen Blickwin-
keln Power urteılt, dafß die Kirche erst An-zende theologische Überlegungen A0 Bedeu-

Lung VO Musık 1m SÖffentlichen Gottesdienst fang eıner kritischen Untersuchung des «rechten
der Kirche. Adrıen Nocent bringt eiınen ber- Gebrauchs der Musık» 1m offiziellen (sottes-
blick ber einıge Entwicklungen, W 1e€e s1e in der dienst stehe. Fünfundzwanzıg Jahre ach dem
Bıbel un in der Liıteratur der Patrıistik sıchtbar Aufruf des Konzıls eıiner Reform, einer Er-
werden, wobel für die Frühzeıt der ate1n1- un: Weiterentwicklung eıner lıturg1-
schen Kırche Vorbehalte gegenüber eıner posıt1- schen Musık, die 1m Dienst des öffentlichen Be-

tens der Kırche steht, 1mM etzten Jahrzehnt desVEN Wertung der Beziehung zwıischen Musık
und Gebet vermerkt. Er erwähnt ferner die frü Jahrhunderts, 1in dem die römisch-katholische
he Entwicklung eıner Wechselwirkung, welche Kırche dabei ISt, wirklich «Weltkirche» We[I -

die Musık 1in den Dienst des Wortes tellt, un die den, dıe sıch plötzlich iın den Dialog zwıischen
den Kulturen hineingezogen erlebt, sehen WIrJahrhunderte lang dauernden Bemühungen, dıe

Musık in eıner diakonischen Rolle halten, da: uns plötzlich VOT CC ragen gestellt, d1e WIr
muıiıt S1€e nıcht die Oberhand ber die Heılsbot- vorher stellen uns nıcht einmal hätten den-
schaft gewinnNt; enn INan dachte sich, da{fß diese ken können. Diese Sıtuation 1St geschaffen WO[I -

Heilsbotschaft VO Wort besser ausgerichtet den durch eıne echt katholische Hochschätzung
werde. Joseph Gelıneau befafßt sıch mıt der der Kultur und die Ehrfurcht VOL dem heiligen
Rolle der menschlichen Stiımme als des Instru- Geheimnıis Gottes, das sıch VON unseren kühn:
entes des Anrufs durch das Wort Ciottes un: sSten Erwartungen nıcht einfangen aßt
der antwortenden ede des glaubenden Men:-
schen. Dıie dialogische Lyrık des Glaubens wırd
VO  ' ıhm als betrachtet, das wiırd Aus dem Englischen übersetzt VO  — DE Ansgar Ahlbrecht

MITTEILUNG FÜR CONCILIUM-ABONNENTEN!
DIie Fdition «Stichting Goncilium» halt günstigen Preisen altere der Zeitschrift
GONGILIUM (ab Jhg 1/1965) In deutscher und In fremdsprachigen usgaben für Sie
Dereit
Bestelladresse Fdıtion Stichting Concilium, Secretaria General, Prins ernhard-
sStraat 2, NL-6521 ijmegen.
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